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Wozu eigentlich Medienvielfalt?

Die Stiftung für Medienvielfalt hat entschieden, die «TagesWoche» 
einzustellen. Wie schlimm ist das? Lässt sich das, unabhängig von 
der politischen Haltung, einigermassen objektiv bewerten? Was 
bedeutet das für die Medienvielfalt in Basel und in der Schweiz? 
Braucht es überhaupt Medienvielfalt? Und wenn ja: Wie kann sie er-
reicht oder geschützt werden? Versuch einer kleinen Einordnung.

Am Montag hat die Stiftung für Medienvielfalt überraschend bekannt 
gegeben, dass sie die «TagesWoche» abrupt einstellt: Man habe viel ver-
sucht, doch müssen alle Beteiligten heute feststellen, dass die für den Erhalt 
der TagesWoche in ihrer aktuellen Form notwendige massive Steigerung der 
Einnahmen nicht möglich ist in einer Zeit, in der alle Medien mit schwin-
denden Einnahmen aus Inserateverkauf und Abonnements kämpfen.

Als Ende mit Schrecken bezeichnet es die «bzBasel»1 und kommentiert, es 
sei ein Ende in Würde: Das Aus für die «Tageswoche» zeige verantwort-
liches Handeln.2 Manfred Messmer schreibt in der BaZ:3 Mein Gott! Die 
TagesWoche war schon seit Jahren klinisch tot. Es sei kein Zufall, dass die 
«TagesWoche» ausgerechnet jetzt geschlossen werde: Mit dem Abgang 
von Christoph Blocher aus Basel sei ihr schlicht der Feind abhandenge-
kommen. Insgesamt findet Messmer Trauer über das Ende der Zeitung 
fehl am Platz, er sei aber sauer, weil ein paar ziemlich überhebliche Journa-
listen die Frechheit besassen, aus Jux und Tollerei und aus Inkompetenz 17 
bis 20 Millionen Franken in den Sand zu setzen.

Natürlich wurde das Ende des Projekts «TagesWoche» auch in den so-
zialen Medien kommentiert, das aber weitgehend vorhersehbar: Die Re-
aktion deckt sich oft mit der politischen Haltung. Links herrscht Trauer, 
rechts Häme und in der Mitte Gleichgültigkeit. Ich habe mich deshalb 
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gefragt: Geht es vielleicht etwas objektiver? Wie lässt sich bewerten, was 
Basel (oder allenfalls sogar die Schweiz) verliert, wenn die «TagesWo-
che» eingestellt wird? Was bedeutet das Ende der «TagesWoche» für die 
Medienvielfalt? Braucht es so etwas wie Medienvielfalt überhaupt? Und 
braucht es dafür Zeitungen? Schauen wir uns die Fragen der Reihe nach 
an.

Was verliert Basel mit der Einstellung der «TagesWoche»?

Eine erste, objektive Bewertung lässt sich über Zahlen vornehmen: Mit 
der «TagesWoche» verlieren etwa 3000 zahlende Abonnenten eine Zei-
tung. Ist das viel oder wenig? Das kommt bei Medien nicht auf die ab-
solute Zahl an, sondern auf die Zahl im Verhältnis zum angesprochenen 
Markt, also zur Grösse des Zielpublikums. Eine Zeitung mit einer ver-
kauften Auflage von 3000 Exemplaren kann Marktführerin sein, wenn 
der potenzielle Markt sehr klein ist. Wenn eine kleine Stadt 4000 Haus-
haltungen hat und 3000 davon haben die Zeitung abonniert, dann wäre 
sie der absolute Platzhirsch. Die «TagesWoche» hat (wie die «BaZ» auch) 
das Wirtschaftsgebiet 31 angesprochen. Das ist das Gebiet nördlich des 
Juras, also Basel-Stadt, Basel-Landschaft, Fricktal und die solothurni-
schen Gebiete nördlich des Juras.4 In diesem Gebiet leben über 500'000 
Einwohnerinnen und Einwohner. Eine verkaufte Auflage von 3000 Exem-
plaren ist in diesem Gebiet unbedeutend.

Vergleichen wir die «TagesWoche» mit der Konkurrenz. Die «BaZ» weist 
heute eine verkaufte Auflage von 41'213 Exemplaren aus, bei der «bz» 
sind es 22'492 Exemplare.5 Die «TagesWoche» hatte also einen Markt-
anteil von ziemlich genau 5 %. Jetzt kann man argumentieren, dass man 
dabei Äpfel mit Birnen vergleiche, weil «BaZ» und «bz» Tageszeitungen 
seien und die «TagesWoche» eine Wochenzeitung war (die zuletzt sogar 
nur zweiwöchentlich erschien). Weil es bei der Bewertung eines Mediums 
darum geht, wieviel Zeit die Menschen mit dem Medium verbringen, 
kommt die «TagesWoche» bei dem Vergleich also zu gut weg. Der Markt-
anteil an Aufmerksamkeit war noch viel kleiner.

Nun war die «TagesWoche» nicht nur eine Zeitung, sondern auch ein 
Onlineprojekt. Wie lässt sich die Grösse des Onlineprojekts einstufen? 
Laut Net Metrix hatte die «TagesWoche» im September 174'000 Unique 
Visitors (UV). Zum Vergleich: Bei der «BaZ» waren es 704'000 UV. Bei 
der «bz» gibt es keine titelspezifischen Angaben, das ganze «Nordwest-
schweiz Netz» (also alle Zeitungstitel der «az» zusammen) hatte 1'027'000 
UV. Bei der «bz» dürften es also so um eine Viertelmillion herum sein. 
Das bedeutet: Der Marktanteil der «TagesWoche» war im Internet mit 15 
% deutlich höher als im Print (und wies übrigens eine positive Entwick-
lung auf). Trotzdem war der Marktanteil relativ klein.

Was bedeutet das Ende der «TagesWoche» für die Medienvielfalt?

Ich meine, man darf die Bedeutung der «TagesWoche» nicht nur in 
Zahlen messen. Die Region Basel verliert mit der Einstellung der «Tages-
Woche» die Perspektive von links und von jungen Menschen auf das Ge-
schehen. Die «TagesWoche» hat, gerade in den letzten Monaten, immer 
wieder Geschichten und Stimmen gebracht, die in keinem der anderen 
Medien zu lesen waren. Die Lücke, welche die «TagesWoche» hinterlässt, 
ist deshalb grösser, als die Marktdaten vermuten lassen. Mit anderen 
Worten: Die Einstellung der «TagesWoche» ist ein Verlust an Medienviel-
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falt in Basel.6 

Wie steht es denn um die Medienvielfalt in der Region Basel? Es ist kei-
ne zwei Monate her, dass das Onlineportal «Barfi.ch» eingestellt wurde.7 
«BaZ» und «bz» sind Teile von überregionalen Zeitungsnetzwerken, für 
die Basel nur einer unter vielen Orten ist. Andererseits ist mit «Prime 
News» von Christian Keller ein neues Onlineportal am Start, das sich 
ganz den regionalen Nachrichten verschrieben hat.8 Das Onlinemagazin 
Nau.ch hat die Berichterstattung über Basel ausgebaut.9 Und dann gibt 
es ja auch noch Telebasel und Radio Basilisk, das Regionaljournal von 
Radio SRF und Radio X, «Onlinereports» von Peter Knechtli10 und die 
meistgelesene Zeitung in der Region: «20 Minuten».11 Sieht doch gar 
nicht so schlecht aus, oder?

Wenn man die Zahl der Medien anschaut, hat Basel in der Tat eine recht 
vielfältige Medienlandschaft. Zudem stehen sich in Basel als einzigem 
Ort in der Schweiz die beiden grossen Zeitungsnetzwerke Tamedia (mit 
der «BaZ») und CH Media («bz») gegenüber. Andererseits sind «20 Mi-
nuten», «Nau.ch» oder Radio Basilisk keine Medien, die politische Ana-
lysen anbieten und die beiden grossen Tageszeitungen sind online einem 
vor allem reichweitenorientierten Journalismus verpflichtet. Keine der 
Publikationen hat ein Profil, das mit dem der «TagesWoche» vergleichbar 
ist. Man kann deshalb sicher von einem Rückgang der Medienvielfalt in 
Basel sprechen.

Braucht es so etwas wie Medienvielfalt überhaupt?

Nun kann man sich fragen: Wozu eigentlich Medienvielfalt? Das Wort ist 
zu einem Buzzword geworden, das alles und nichts heisst und von jeder 
politischen Richtung nach Belieben eingesetzt wird. So heisst die Stiftung, 
welche die «TagesWoche» finanzierte, weil Christoph Blocher die «BaZ» 
kaufte «Stiftung Medienvielfalt» – und die Holding, über die Titto Tet-
tamanti den Kauf der «BaZ» für Blocher abwickelte, hiess «MedienViel-
falt Holding».12 Unter Medienvielfalt verstehen beide politischen Seiten 
schlicht eine Strategie, um der eigenen Meinung mehr Gehör zu verschaf-
fen. Wozu also braucht eine Demokratie Medienvielfalt?

Man könnte argumentieren: Die meisten Menschen lesen ja nur eine Zei-
tung. Wenn die gut ist, dann reicht das doch. Es gibt drei Gründe, die in 
einer Demokratie für Medienvielfalt sprechen. Der erste ist ganz einfach 
die Macht: Wenn es nur noch ein Medium gäbe, wäre das problematisch, 
und sei das Medium noch so gut, weil dieses eine Medium sehr viel 
Macht auf sich konzentrieren würde. Der zweite Grund ist die Perspek-
tive. Dabei geht es um die politisch unterschiedlichen Perspektiven, aber 
auch um regional unterschiedliche Perspektive. Die nationale Politik sieht 
aus Basler Sicht anders aus als aus der Sicht von Zürich, Bern, Luzern 
oder St. Gallen. Genau diese regionale Perspektive auf nationale Ereignis-
se geht durch die Zusammenschlüsse der Tageszeitungen zu nationalen 
Netzwerken weitgehend verloren. Der dritte Grund: Medienvielfalt sorgt 
für Konkurrenz. Konkurrierende Medien machen sich gegenseitig besser.

Dabei spielt es keine Rolle, dass die Medienkonsumenten nicht alle Zei-
tungen lesen. Wichtig ist, dass die unterschiedlichen Stimmen in die 
Öffentlichkeit eingebracht werden. Politiker und die Verwaltung nehmen 
das sehr wohl wahr und auch die Journalisten der unterschiedlichen Zei-
tungen lesen sich gegenseitig und lernen voneinander. Konkurrenz macht 
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deshalb (oft) die einzelnen Produkte besser. Medienvielfalt ist in einer 
direkten Demokratie auf allen föderalen Ebenen deshalb sehr wichtig. 
Kommen wir zur letzten Frage:

Braucht es dafür Zeitungen?

Die Antwort ist klar nein, wenn mit «Zeitungen» bedrucktes Papier ge-
meint ist. Ich gehe davon aus, dass das Modell der gedruckten Tageszei-
tung noch drei bis fünf Jahre funktioniert. Bis dahin werden neue Mo-
delle entwickelt werden, die zum Beispiel eine gedruckte Wochenzeitung 
mit einem aktuellen Onlineauftritt verbinden. Ganz zu schweigen von 
Youtube-Kanälen, Podcasts und anderen neuen Formen. Nein, Zeitungen 
in dem Sinn braucht es nicht. Was es aber braucht, sind starke Medien.

Und das ist das Problem heute. Es war zwar noch nie so einfach, etwas zu 
publizieren. Die Vielfalt der Stimmen im Internet ist entsprechend gross. 
Aber es war zugleich noch nie so schwierig, mit Medien Geld zu verdie-
nen. Im Internet hat das zwei Gründe: Das Werbegeld fliesst im Internet 
zu einem grossen Teil aus der Schweiz ab und steht für die Finanzierung 
von Inhalten in der Schweiz nicht mehr zur Verfügung. Zum anderen 
sind die Nutzerinnen und Nutzer kaum mehr bereit, für Inhalte etwas zu 
bezahlen. Wir haben deshalb heute zwar viele, aber schwache Medien. 
Und das reicht nicht.

«Democracy Dies in Darkness» (in der Dunkelheit stirbt die Demokratie) 
ist das Motto der «Washington Post». Ein paar Glühwürmchen reichen 
nicht dafür. Die Demokratie braucht nicht nur Medienvielfalt, sie braucht 
starke Medien. Scheinwerferstark. Das geht nur, wenn Konsumenten be-
reit sind, für die Medien zu bezahlen – und wenn wir in der Schweiz mit 
einer modernen Mediengesetzgebung und einer intelligenten Infrastruk-
tur möglichst gute Bedingungen schaffen. Das heisst auch: Es geht nicht 
ohne Sie, die Leserin, den Leser.

Basel, 9. November 2018, Matthias Zehnder mz@matthiaszehnder.ch

PS: Nicht vergessen – Wochenkommentar abonnieren. Kostet nichts, 
bringt jede Woche ein Mail mit dem Hinweis auf den neuen Kommentar 
und einen Buchtipp. Einfach hier klicken.
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Quellen:
1	 «bzBasel», 5.11.2018: https://www.bzbasel.ch/basel/ba-

sel-stadt/das-aus-fuer-die-tageswoche-es-wurde-ein-ende-mit-
schrecken-133679390 

2	 «bzBasel», 5.11.2018: https://www.bzbasel.ch/basel/basel-stadt/
ein-ende-in-wuerde-das-aus-fuer-die-tageswoche-zeigt-verant-
wortliches-handeln-133679478 

3	 «Basler Zeitung», 7.11.2018: https://bazonline.ch/basel/stadt/
mitgefuehl-haelt-sich-in-grenzen/story/12419275 

4	 Vgl. die WEMF-Gebiteskarte bei Admeira: https://admeira.ch/
news-studien/mediafacts/wemf-gebietskarte 

5	 Quelle: Auflagenbeglaubigung durch die WEMF, abgefragt über 
die WEMF-App. https://wemf.ch/ 

6	 Dass die Stiftung, welche die «TagesWoche» einstellt, Stiftung 
für Medienvielfalt heisst, macht die Sache nicht besser.

7	 Siehe «bzBasel», 18.8.2018: https://www.bzbasel.ch/basel/ba-
sel-stadt/aus-fuer-barfi-ch-nach-drei-jahren-gibt-christian-heeb-
auf-132937879 

8	 Vgl. https://primenews.ch/ 
9	 Siehe hier: https://www.nau.ch/ort/basel 
10	Vgl. http://www.onlinereports.ch/ 
11	Vgl. https://www.20min.ch/schweiz/basel/ 
12	Vgl. «BaZ» vom 14.12.2011: https://bazonline.ch/wirtschaft/

unternehmen-und-konjunktur/MedienVielfalt-Holding-ber-
nimmt-Basler-Zeitung/story/24573686 
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